
06.04.2014 - Sonntagsblatt Nr. 14 7ETHIK / SYNODE

mung als eine Art Durchset-
zung persönlicher Interessen 
und Wünsche. Dies wird zum 
zentralen und ausschlaggeben-
den Kriterium für die Würde. 
Jenen Menschen, die diese 
Form von Selbstbestimmung 
nicht aktiv wahrnehmen kön-
nen, wird die Würde abgespro-
chen. 
Gewiss: Die sittliche Problema-
tik der aktiven Euthanasie ist 
differenziert zu diskutieren, 
aber es gibt viele Gründe gegen 
die aktive Sterbehilfe, die die 
direkte, gezielte Tötung eines 
Menschen darstellt, unabhän-
gig vom Alter der Betroffenen. 
Theoretische Gründe setzen 
beim kritisch zu hinterfragen-
den Menschenbild an, das da-
hinter steckt. 

Fälle von Missbrauch

Aber es gibt auch praktische 
Argumente. So hat sich etwa 
in den Beneluxstaaten gezeigt, 
dass die Liberalisierung der 
aktiven Euthanasie zu vielen 
Fällen von Missbrauch geführt 
hat. Es ist nachgewiesen, dass 
auch Menschen getötet worden 
sind, obwohl ihr Sterbewillen 
nicht zweifelsfrei nachgewie-
sen werden konnte. Ebenso 
hat sich gezeigt, dass dort, wo 
Menschen bis zu ihrem Tod 
begleitet werden, indem sie 
schmerztherapeutisch behan-
delt und nicht allein gelassen 
werden, der Wunsch nach Tö-
tung signifi kant gesunken ist. 
Es ist unbestritten, dass es 
eine enorme politische, sozia-
le, medizinische und auch re-
ligiöse Herausforderung ist, 
Schwerstkranke und Sterben-
de in ihrer letzten Lebenspha-
se zu begleiten. Dazu gehört 
die schmerztherapeutische 
Behandlung und die Ent-
wicklung neuer und besserer 
schmerzlindernder Therapien.

Kapitulation 
der Menschlichkeit

Es ist eine Kapitulation der 
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Humanität, wenn kranke und 
leidende Menschen im Namen 
der Menschlichkeit getötet 
werden. Wenn es sich hierbei 
um Kinder handelt, wird dies 
besonders deutlich – abgese-
hen davon, dass das belgische 
Gesetz davon ausgeht, dass 
schwerstkranke und leiden-
de Kinder erstaunlich klar 
und erwachsen seien. Es mu-
tet ihnen zu, Entscheidungen 
zu treffen, deren Komplexität 
selbst viele Erwachsene über-
fordert. Ein Psychologe muss 
darüber befi nden, dass ein 
Kind die Reife hat, über diese 
weitreichende Frage, bei der 
es um nicht weniger als um 
Leben und Tod geht, bewusst, 
willentlich und selbstbe-
stimmt zu entscheiden. 
Und schließlich: Die Eltern 
müssen einwilligen. Ist es nicht 
auch ihnen gegenüber eine Zu-
mutung, dass sie zustimmen 
müssen, dass ihr Kind getötet 
wird? Oder: Was bedeutet es 
für ein Kind, wenn es sieht, 
dass seine Eltern – durchaus 
nachvollziehbar – fast daran 
zerbrechen, ihr schwerst- und 
todkrankes Kind leiden zu se-
hen? 
Selbst wenn ein Kind in die-
ser Situation sagt, nicht mehr 
leben zu wollen: Darf dies als 
Verlangen nach Tötung gedeu-
tet werden? Oder verbirgt sich 
nicht eine andere Botschaft da-
hinter, die feinfühlig heraus-
gehört werden müsste und auf 
die zu reagieren wäre? 
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–   Viele, vor allem jene, die unter der gegenwärtigen Situation der 
Kirche und der Haltung der Kirchenleitung leiden, erwarten sich 
konkrete und not-wendende Lösungen.  

–   Wir brauchen Zeichen, die die Herzen der Menschen erreichen
und berühren.  

–   Wir brauchen aber auch Veränderungen in den Köpfen, und das 
auf allen Ebenen, gerade auch in den Pfarreien.  

–   „Zuhören – austauschen – vorschlagen“, unter diesem Motto 
können neue Einstellungen und Wege entstehen.
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Der pädagogische Mitarbeiter der Katholischen 
Männerbewegung ist einer der 259 Teilnehmer, die 
Südtirols Kirche bei der Synode aktiv mitgestalten.

Herbert Prugger

!"#$%&'(&)(*+%,-./0,1,-./2


